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       VEREIN „GEMEINSAM LEBEN-GEMEINSAM LERNEN"  

 
 

 
 
Jahresrückblick Elternnetzwerk Wien 
 
Im Projekt ‚Elternnetzwerk Wien’ beschäftigen wir uns seit 
September 2006 mit dem Aufbau eines Netzwerks von und für 
Eltern/Angehörige von Jugendlichen mit Behinderungen sowie 
mit verstärkter Beratung von Eltern am Übergang Schule – 
Beruf. Das ‚Elternnetzwerk Wien’ wird vom Bundessozialamt 
Landesstelle Wien finanziert. 
 
Da sich das Projektjahr 2007 seinem Ende nähert, wollen wir 
Sie auf diesem Weg über unsere bisherigen Aktivitäten und 
Erfahrungen informieren und Ihnen Einblick in unsere Arbeit 
geben. 
In der 3-monatigen Projektvorbereitungsphase konnten wir 
wertvolle vorbereitende Aktivitäten für das ‚Hauptprojekt’, das 
seit 1.1. 2007 läuft, durchführen. Neben der Erstellung von 
Informationsmaterial und ersten Schritten zum Bekanntmachen 
des Projektes haben wir Fragen und Anliegen von 
Eltern/Angehörigen von Jugendlichen mit Behinderungen am 
Übergang Schule – Beruf gezielt erfragt und gesammelt. 
Entsprechend dieser Themen haben wir unsere Veran-
staltungen geplant und zum größten Teil für heuer bereits auch 
durchgeführt. Wir freuen uns sehr über das Interesse an 
unseren Angeboten und entnehmen daraus, wie groß der 
Bedarf an Information, Beratung und Vernetzung am Übergang 
Schule – Beruf ist. Der Übergang von der Schule in den Beruf 
ist von zahlreichen Fragen, Herausforderungen und Unsicher-
heiten geprägt. Das ‚schützende’ System Schule fällt weg. Die 
Forderung nach selbstständig und erwachsen Werden wird für 
Jugendliche immer deutlicher spürbar. Für Jugendliche mit 
Behinderungen ist dieser Übergang besonders schwer, da sie 
nicht - wie ihre nichtbehinderten AltersgenossInnen – nach 
Beendigung der Schulpflicht weiter in allgemein- bzw. berufs-
bildende  Schulen gehen können, um über diesen Weg ihre 
Ausbildung erlangen sowie wichtige Entwicklungsschritte zur 
Persönlichkeitsreifung machen können. Schritte in Richtung 
beruflicher Orientierung und Qualifizierung müssen daher 
schon sehr früh angedacht und entschieden werden. Aus 
diesem Grund wollen wir über die uns möglichen Wege 
Eltern/Angehörige und ihre jugendlichen Kinder mit Behin-
derungen rechtzeitig informieren und im Rahmen der Beratung 
bei Bedarf auch längerfristig begleiten. Im Zuge der Eltern-
runden bieten wir neben inhaltlicher Auseinandersetzung auch 
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die Möglichkeit des Austausches, der 
Diskussion sowie der Reflexion. Hier 
können persönliche Gespräche zwischen 
Eltern geführt, Probleme besprochen und 
auch Tipps weitergegeben werden. Die 
Eltern als ExpertInnen für ihre ‚Kinder’, 
die diese auf dem Weg ins Erwachsen 
Werden und in Richtung Selbstständigkeit 
begleiten. 
 
Was wurde in diesem Jahr geboten: 
 
Elternrunden: Die bisherigen Elternrun-

den waren so gestaltet, dass jeweils ein 
kurzer inhaltlicher Input zu einem Thema 
und anschließend Zeit für Erfahrungsaus-
tausch, Diskussion und Reflexion geboten 
wurde. Die Elternrunden fanden an unserer 
Büroadresse Tannhäuserplatz 2/1, 1150 
Wien statt und dauerten im ersten Halbjahr 
zunächst 2 Stunden, die aufgrund von 
Zeitknappheit im zweiten Halbjahr auf 2,5 
Stunden ausgeweitet wurden. Der Input 
wurde entweder von externen Referen-
tinnen, die zum jeweiligen Thema viel Er- 

fahrung vorweisen, oder von den Mitar-
beiterinnen des Elternnetzwerk Wien 
gestaltet. Darüber hinaus konnten sich die 
Eltern in Form von offenen ‚Plauderrun-

den’ kennenlernen und austauschen. 
Durch-schnittlich nahmen ca. 20 Eltern-
teile/Angehörige an den Elternrunden teil. 
Hier ein kurzer Überblick über die 
heurigen Themen: 
 
1. ‚Wir beginnen das Netzwerk zu 

knüpfen’ 
2. ‚Welche (Bildungs-)Wege gibt es für 

Jugendliche mit Behinderungen nach 
der Pflichtschule’ 

3. ‚Angebote im Übergang – 
Nachschulische Projekte in Wien’ 

4. ‚Die integrative Berufsausbildung – 
eine Möglichkeit nach der 
Pflichtschule?!’ 

5. ‚Erwartungen an die Zukunft am 
Übergang Schule – Beruf’ 

6. ‚Kann Beschäftigungstherapie ein 
unterstützendes Angebot in Richtung 
berufliche Integration sein?’ 

7. ‚Freizeitgestaltung für Jugendliche mit 
Behinderungen’ 

8. ‚Loslassen…’ Herausforderung für die 
Eltern?! (findet am 12.12.07 statt) 

 

 
 

 
Weiters wurden Informationsveran-
staltungen organisiert, für die wir erfahre-
ne Fachleute gewinnen konnten, die den 
Eltern für die Beantwortung ihrer Fragen 
zur Verfügung standen. Für die Durch-
führung der Veranstaltungen stellten uns 
die KollegInnen von Faktor I dankenswer-
terweise ihre Räumlichkeiten zur Verfü-
gung, da diese mehr Platz für die zahlrei-
chen TeilnehmerInnen boten. Vorhandene 
schriftliche Unterlagen wurden weiterge-
geben und können bei Interesse jederzeit 
zugeschickt werden. Auch im Rahmen der 
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Informationsveranstaltungen konnten sich 
die TeilnehmerInnen bei einem kleinen Im-
biss ungezwungen unterhalten. Die Teil-
nehmerInnenzahl ist im Steigen begriffen, 
sodass bei der letzten Veranstaltung bereits 
ein Zusatztermin organisiert werden 
musste. 

 
Folgende Themen wurden im Rahmen der 
Informationsveranstaltungen bearbeitet: 
 

1. ‚Pflegegeld’ 
2. ‚Sachwalterschaft’ 
3. ‚Integrative Berufsausbildung’ 
4. ‚Erbrecht’ 

 

 
 
Im Laufe des Jahres erstellten wir eine 
Datei mit interessierten Eltern/Angehö-
rigen und informierten laufend über unser 
Angebot. Weiters konnten wir die 
Kontakte zu Projektträgern, Schulen, etc. 
dazu nutzen, die Informationen über das 
‚Elternnetzwerk Wien’ an ‚neue’ Eltern 
weiter zu geben. 
 
Individuelle Fragen und persönliche 
Anliegen wurden und werden laufend im 
Rahmen unserer Beratungstätigkeit bear-
beitet. Veranstaltungen und Beratung 

laufen in 
unserer 

Arbeit stark 
vernetzt, 

um auch in-
tern einen 

möglichst 
großen In-
formations- 
und Erfah-

rungsaus-
tausch zu 

erreichen. Eltern können stets wählen, 
welches unserer Angebote sie nützen 
wollen und werden regelmäßig über unsere 
Aktivitäten informiert. Die Palette an 
Themen in der Beratung ist sehr breit, 
exemplarisch werden hier einige Fragen 
genannt: 
 
Welche Möglichkeiten gibt es nach 
Beendigung der Pflichtschule?  
Was bedeuten Begriffe wie: Clearing, 
Berufsausbildungsassistenz, 
Arbeitsassistenz, Jobcoaching, Integrative 
Berufsausbildung etc.? 
Welches Angebot passt für mein Kind? 
Wer ist wofür zuständig? 
Was muss ich tun, um in ein Projekt 
aufgenommen zu werden? Welche 
Kriterien müssen erfüllt werden? 
Welche Angebote gibt es für mein Kind mit 
größerem Unterstützungsbedarf? 
Kann mein Kind überhaupt einmal 
arbeiten? Welche Rahmenbedingungen 
sind dazu notwendig? Gibt es diese 
Rahmenbedingungen? 
Welche finanziellen Ansprüche hat mein 
Kind? 
Was tun, wenn mein Kind noch nicht reif 
zum Arbeiten ist? 
Wie kann überhaupt der Weg meines 
Kindes in Richtung beruflicher Integration 
aussehen? Was sind unsere nächsten 
konkreten Schritte? … 
Die Liste an Fragen soll nur einen kurzen 
Ausschnitt darstellen und könnte noch 
lange weitergeführt werden. 
 
In der Beratung arbeiten wir sehr 
individuell und versuchen gemeinsam mit 
den Eltern/Angehörigen und Jugendlichen 
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Wege zu skizzieren und konkrete Schritte 
zu erarbeiten. 
 
Um im Bereich der Beratung möglichst 
große Qualität und Aktualität bieten zu 
können, haben wir auch unsere 
Vernetzungsaktivitäten mit regionalen 
Projektanbietern intensiviert. Wir wollen 
dadurch einerseits unseren 
Informationsstand so aktuell wie möglich 
halten, und versuchen andererseits auf 
diesem Weg die Anliegen von 
Eltern/Angehörigen sichtbar zu machen. 
Diese laufende Vernetzungsarbeit dient 
auch dazu, genau heraus zu filtern, welche 
Angebote es für Jugendliche mit 
Behinderungen gibt. Leider ist nach wie 
vor jene Situation gegeben, dass je nach 
Schweregrad der Einschränkung 
unterschiedliche Wege empfohlen werden. 
Aus diesem Grund erscheint es uns 
besonders wichtig, so viel Information wie 
möglich weiterzugeben und die Eltern 

dabei zu unterstützen, geeignete Angebote 
herauszufinden bzw. diese zu fordern, um 
dadurch Wahlmöglichkeiten zu schaffen.  
 
Um auch in Zukunft unser Angebot 
fortsetzen zu können, haben wir bereits die 
Weiterführung unseres Projektes beim 
Bundessozialamt beantragt und sind 
zuversichtlich, dass unser Antrag für das 
Jahr 2008 positiv bearbeitet wird. Wir 
laden Sie recht herzlich ein, unsere 
Veranstaltungen auch in Zukunft so 
zahlreich zu nutzen und freuen uns auf die 
Zusammenarbeit mit Ihnen im neuen Jahr.  
Sollten sie Fragen, Anregungen etc. haben, 
so freuen wir uns über ihre Rückmeldung 
per Telefon 01-789 26 42 DW 13 oder 19 
oder per Mail 
elternnetzwerk@integrationwien.at.  
 

Mag.a Waltraud Engl   
(Projektleitung Elternnetzwerk Wien) 

 
 
 
Integration ade, Sonderschule o.k.? 
 
Das ist die Geschichte von Fanny, die nach 
fünf glücklich-integrativen Volksschul-
jahren, nach einer nicht so glücklichen 
Odyssee durch die Wiener Hauptschul-
landschaft in der Sonderschule landete. 
Wie die allermeisten Kinder mit Down-
Syndrom, die in unserem Schulsystem ir-
gendwo „landen“, ohne die ihnen zu-
stehende und adäquate Ausbildung zu 
bekommen. 
Fanny war also fünf Jahre in eine öffent-
liche VS in Wien gegangen, die als 
Besonderheit „integrative Mehrstufenklas-
sen“ führt – ein sehr schönes und prak-
tisches Modell effizienter und umfas-
sender Integration, da hier Kinder aller 
Altersstufen gemäß ihres jeweiligen Stan-
des - mit und ohne extra Förderbedarf – 
gemeinsam unterrichtet werden, und zwar 
von mindestens zwei ständigen 
LehrerInnen.  
Auch das Angebot Nachmittagsbetreuung  
an der Schule war für alle gleich. 

Fanny wurde nach dem ASO-Lehrplan 
unterrichtet; dass sie außer „ihrem“ Stoff 
jede Menge durch die soziale Interaktion 
mit den anderen Kindern lernte, versteht 
sich von selbst. 
(Dass viele Kinder mit Down-Syndrom 
keine so gute VS-Zeit erleben durften, war 
uns aus zahlreichen Schilderungen z. B. 
aus der „Selbsthilfegruppe Down-Syndrom 
Wien/NÖ“ bekannt.) Wir jedoch machten 
uns mit genau dieser Erfahrung auf die 
Suche nach einer Hauptschule – mit 
folgenden Ansprüchen: Integrativer 
Unterricht, Nachmittagsbetreuung, nicht 
allzu extrem entfernt von unserem 
Wohnbezirk. 
 

Wir sind so was von gescheitert. 
 
Schon bei der Einstiegssuche an Tagen-
der-offenen-Tür wurde uns klar, dass nicht 
überall, wo „Integration“ draufsteht, auch 
Integration drin ist. Vielfach werden die 
Kinder nicht im alltäglichen Unterricht
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mitgeführt und dann entsprechend ihren 
Fähigkeiten/Bedürnissen unterstützt, son-
dern von vornherein gesondert unterrich-
tet, so dass einige der LehrerInnen schon 
mal gar nicht in Kontakt mit ihnen kom-
men. Von der Teilnahme an bestimmten 
Fächern (Englisch, Physik, …) werden sie 
von vornherein ausgeschlossen – das trifft 
sich gut mit der gesetzlichen Gegebenheit, 
dass I-kinder sowieso nur Anspruch auf 
reduzierte Wochenstunden haben. 
 
Erhöhter Förderbedarf = weniger Unter-
richt: ist doch logisch, nicht? 
 
Mit den Nachmittagsangeboten sah es 
ähnlich trist, bzw. noch trister aus. Das be-
deutete, dass ein paar Schulen, deren Un-
terrichtsorganisation halbwegs vertrauens-
erweckend war, wegen mangelnder oder 
mangelhafter Nachmittagsbetreuung aus-
schieden.  
Schließlich entschieden wir uns für eine 
Schule, die gerade dabei war, das Mehr-
stufenmodell von den ersten vier Schul-
stufen bis zur 8., also 4. Hauptschulklasse, 
weiter zu führen. Über die dortige Integra-
tion hatten wir nur Gutes gehört, allerdings 
eben im Volksschulbereich.  
Fanny hatte sich auf die neue Schule 
gefreut und eine kleine Rede vorbereitet, 
mit der sie sich den neuen MitschülerInnen 
vorstellen wollte. Dazu kam es aber nicht, 
denn weder stellte sich bei ihr wer vor, 
noch wurde sie jemandem vorgestellt. 
Zu unserem großen Erstaunen fanden wir 
sie – zusammen mit einem anderen 11-
jährigen Buben mit Down-Syndrom – bei 
den „Kleinen“ , also VolksschülerInnen, 
denn dort wurde das zusätzliche Förder-
personal eingesetzt. Nachdem die beiden 
aufgrund aufwändiger Klärungsgespräche 
doch in die Hauptschulgruppe versetzt 
waren, bildeten sie dort die Sonderschü-
lerInnengruppe – „sonder“ wohl deshalb, 
weil sie in allem gesondert unterrichtet 
wurden!  
Na ja, vielleicht nicht in Turnen. Ohne jeg-
liche Überprüfung ihrer Fähigkeiten oder 
Kenntnisse wurden ihnen die „normalen“ 
Arbeitsunterlagen von vornherein nicht zu- 

gemutet, 
und 

durch 
extra 

angefer-
tigte, die 

nicht 
selten 

unter Fannys Niveau waren, ersetzt. 
In den Englisch-Unterricht mussten wir sie 
hinein reklamieren (sie hatte schon Grund-
kenntnisse von der VS), da durfte sie dann 
bleiben, allerdings ohne in den Unterricht 
miteinbezogen zu werden, so dass schon 
auch mal vergessen wurde, sie zum Essen 
mitzunehmen, weil sie grad lesend hinter 
den Regalen hockte… 
Beim Gespräch mit Direktorin und 
Bezirksinspektorin wurde uns zwar auf-
merksam zugehört, unser Anliegen – die 
krasse Unterforderung und die ausgren-
zende Unterrichtsweise – schien aber nicht 
anzukommen. 
Eher schien es eine weitere Bestätigung, 
dass die so oft beklagte Unterforderung un-
serer Kinder systemimmanent ist. 
Ein sinngemäßes Zitat aus diesem 
Gespräch: „Die Eltern glauben unbedingt, 
dass die Kinder mit Down-Syndrom inte-
grativ unterrichtet werden müssten – 
spätestens bis Weihnachten sind die dann 
doch in der Sonderschule“. 
(An solchen Äußerungen lässt sich sehr 
schön der Unterschied zum skandinavi-
schen Schulsystem demonstrieren, wo 
LehrerInnen den jeweiligen Ist-Stand der 
anvertrauten Kinder als Herausforderung 
sehen, das Bestmögliche daraus zu 
machen, mit Ehrgeiz.) 
Es war also täglich anzusehen, wie Fannys 
natürliche Begabungen und ihre in der VS 
aufgebauten Fähigkeiten brach liegen und 
verloren gehen würden. Da alle Gespräche 
und Versuche keine Wirkung zeigten, 
sahen wir uns mitten im Semester nach 
einer anderen Schule um – die Aufgabe 
war nicht leichter geworden. Und was wir 
bis ca. November noch 100%ig für unsere 
Tochter ausgeschlossen hatten: nach den 
Semesterferien stieg Fanny in einer 
konfessionellen, privaten Sonderschule ein. 
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(Nicht, dass in den öffentlichen Sonder-
schulen nicht auf individuelle Förderung 
geachtet würde, aber die Atmosphäre von 
beamteter – ja: Lieblosigkeit – ist nicht 
jedermanns Sache und der Anteil von Kin-
dern, an denen Normalhauptschulen aus 
irgend welchen anderen Gründen geschei-
tert waren, lässt gerade keine optimalen 
Lernfortschritte erwarten.) In dieser wurde 
sie jedenfalls freundlich und liebevoll 
aufgenommen und fühlte sich vom ersten 
Tag an wohl – neben dem hellen Gebäude 
mit großem Garten überzeugte sie auch das 
Schwimmbad mit regelmäßigem 
Schwimmunterricht. In den Klassen sind 
wenig Kinder, der Lehrstoff wird in 
kleinsten Häppchen dargebracht, der Ta-
gesablauf ist durchgeregelt, für musische 
und praktische Fächer ausreichend Zeit 
und Platz, das soziale Umfeld überschau-
bar, die Betreuung optimal. 
Nicht zu unterschätzen auch, dass sich hier 
kein Kind irgendwie benachteiligt, gedul-
det, an den Rand gestellt fühlt – alle wer-
den gleich „voll“ genommen und ihre 
Leistungen honoriert. 

Auch punkto Erziehung-zur-Selbstständig-
keit sind Erfolge deutlich und über-
raschend wahrnehmbar. 
 
Also schließlich alles bestens? 
Nicht ganz. Was fehlt, ist vor allem die 
selbstverständliche Umgebung durch-
schnittlicher Jugendlicher als altersge-
mäßes Umfeld sozialen Lernens.  
Die Gewissheit, dass Fanny nach neuesten 
didaktischen Methoden kognitiv optimal 
gefördert wird. 
Ein buntes, großzügiges  Angebot an 
Kursen, Projekten, Lernfeldern, das 
aktives, interessensbezogenes, „allgemei-
nes“ Lernen fördert – „Inklusion“ eben. 
Was bleibt, ist das Gefühl der Benachteili-
gung innerhalb einer Gesellschaft, die ge-
nau jenen Kindern, die eben ein „bissl 
mehr“ bräuchten, den Zugang zu Bildung 
und Ausbildung erschweren, statt er-
leichtern. 
(Die derzeitigen politischen Verrenkungen  
lassen auf keine baldige Reform zum 
Besseren schließen.) 

Anna Wiser 
 

 
 
 

FROHBOTSCHAFT ?? 
 
Heureka! Der Nationalrat hat einen Entschließungsantrag angenommen, der sich mit der 
längst überfälligen Integration von SchülerInnen nach der 8. Schulstufe auseinandersetzt. 
Wäre nur schön, wenn die jetzt gerade schulpflichtigen Kinder der 1.-8. Schulstufe noch in 
den Genuss dieser Reform kommen würden – oder werden erst die Kinder dieser Kinder 
selbstverständlich so lange in die  Schule gehen dürfen wie alle anderen – nämlich 12 Jahre 
lang?  
Weihnachten naht und ‚Gemeinsam Leben – Gemeinsam Lernen – Integration Wien’ wünscht 
sich eine baldige Umsetzung dieses politischen Vorhabens in die Praxis. Papier ist geduldig, 
Eltern und Kinder längst nicht mehr!!! 

      Sabine Hofmann 
 
 
 
 

IMPRESSUM: Herausgeber:  „Gemeinsam Leben – Gemeinsam Lernen – Integration Wien“, 1150 
Wien, Tannhäuserplatz 2/1, Redaktion: Sabine Hofmann,   Helga Reindl. Druck, Vervielfältigung: 
Wien Work, Verlagspostamt 1150, P.b.b. 
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Stand der Integrationsklassen in Wien
 
Im Schuljahr 2007/08 sind an Wiens 
Schulen insgesamt 689 Integrationsklassen 
installiert. 

Legende: 
VS Volksschule 
SEKI Sekundarstufe I (Hauptschule, 
 Mittelschule) 
PTS Polytechnische Schule, Fach-
 mittelschule 
AHS Allgemeinbildende Höhere Schule 
BMS Berufsbildende Höhere Schule 
 
 
 
 

 

 
Entwicklung der Integrationsklassen 
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Stand der 
Integrationsgruppen in 

Kindergärten der Stadt Wien 
 
An den Kindergärten der Stadt Wien 
Sind per Stand September 2007 
insgesamt 253 Integrations- 
gruppen installiert. Diese Gruppen  
sind aufgeteilt in 126 Kindergar- 
tengruppen sowie 127 Hortgrup- 
pen. 

�
 
 
 
Entwicklung der Integrationsgruppen 
an den Kindertagesheimen der Stadt 
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